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Von Franz Brömer in Charlottenburg.
In den Großstädten ist es die "Garage", die 
as Auto außer sitzer des Autos sehr leicht ermöglichen, sein fahrzeug ehva
11 seinen Dienststunden aufnimmt und Hir dessen Verpflegung im rlofe unterzubringen. Eine so gedachte Anjage sei in Um­
sorgt. Zumeist sind es große Anlagen, die aus Kel1er
 und stehendem beschrieben, um damit dem Techniker die Ge­
Geschoßräumen bestehen, eine gemeinsame \Verkstätte und sichtspunkte zu zeigen, die bei der Planung eines solchen Ein­
eine Zentralabflillstelle besitzen. Da in den Großstädten eine stellraumes zu beachten sind. Absichtlich sei derselbe nicht
eigene Anjage zum Einstellen des Autos in den meisten Fänen als "Garage" bezeichnet, da darunter eine größere Anlage Z11
wegen des hohen Bodenpreises Lmmöglich ist, so ist der Be, verstehen ist, wie dies auch dem \Vorte im Französisch.::n ent­
sitzer gezwungen, sein Fahrzeug in den gemIeteten Räumen spricht, wo dasselbe soviel wie BahnhofsanJage bedeutet.
einer solchen Garage unterzubringen i denn das Fahrzeug nicht Da unter den Automobilen noch immer der Benzinw1lgen
in unmittelbarer Nähe zu wissen, Ist ein tiefempfundener lvliß. am weitaus gebräuchlichsten ist, so ist auch hier ein solctJer
stand. Anders in kleinen Städten! Da kann es sich der Be- angenommen, und die nachstehend gegebenen 1\liiße, wie auch

--'J Aut(}mobil
Eil1stellraum beim Eigenheim.
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die Zeichnung beziellen sich auf einen Einstellraum für ein e n
so1chen Wagen.

Als Mindestmaß für den Einste!!raum dürfen 6,0 m Längc,
3,0 I11 Breite und eine ebensolche tiöhe genügen. Der fuß.
boden muß undurchlässig sein und soll auch so beschaffen
sein daß er sich cut reinigen läßt. Er muß zudem nach einer
Eck  hin genügend Gefälle besitzen, damit die Flüssigkeiten in
Gruben zusammen laufen können. Die Grube selbst soll in
Zementmörte! gemauert sein, und eignen sich zum Sammeln
der Flüssigkeiten herausnehmbare fangbehälter. Ist der Boden
lose oder Kiesboden, so kann die flüssigkeit versickern. Wo
keine fangbehäIter angewandt werden, muß der Inhalt der
Grube ausgeschöpft und feuersicher beseitigt werden, wie es
in den einzelnen ortspolizeilichen Vorschriften heil!t. In jedem
Falle Ist das Betreten solcher Sickerste!len und Senkgruben
mit Licht oder feuer streng zu vermeiden und eine ent
sprechende Warnung durch leicht sichtbaren Anschlag geboten.

Zur Reinigung und zum Abschmieren des Fahrzeuges ist
es notwendig, daß das Arbeiten am sogenannten "Chassis" leicht
vorgenommen werden kann. (Unter Chassis versteht man den
gesamten Unterbau, also das Wagengestell, die Antriebsvor­
richtungen usw.) Man legt daher eine Revisions.. bezw.
Reinigungsgruhe an, die mindestens 1,0 m breit, 3,0 m lang
und 1,0 m tfef ist. Sie wird zweckmäßig mit Bohlen abge.
deckt, wie dies auch ortspoJizeHiche Vorschrift ist, nach welcher
keine unbedeclÜen Vertiefungen in dem Raume vorhanden sein
durfen. Besitzt das Fahrzeug eine aufklappbare Karosserie, so
fällt diese Revisions- bezw. Reinigungsgrube fort, da dann der
ganze Räderkasten mit Antrieb zur Besichtigung freIgelegt
werden kann.

Eine wichtige Frage bei einer solchen kleinen Anlage ist
das Aufbewahren des nötigen Benzins. Die Vorschriften hier­
für sind äußerst strenge und mit Recht, denn eine leichtsinnige
Handhabung kann zu den schwersten Folgen führen. Nach
ortspolizeiJicher Vorschrift dürfen in dem zum dauernden Auf­
enthalt und in den zum regelmäßigen Verkehr von Menschen
bestimmten Räumen nie mehr als 15 kg dieser flüssigkeit auf­
bewahrt werden. Bel unserer An!age ist also ein Raum mit
festverschließbarer Tür zu schaffen, in dem das Bendn in
feuersicheren Gefäßen aufbewahrt wird. Dieser Raum muß
mit einer ins freie führenden Lüftungsöffnung von 20/20 cm
versehen sein, die nach außen 111ft einem engmaschigen Draht­
gewebe verschlossen sein muß, um eine Entzündung von außen
her zu verhindern. Die Gefäße der fabrik explosionssicherer
Gefäße, G. ITI. b. H.  Salz.kotten i. W. eignen sich zum Aufbe­
wahren und Abfüllen vorzÜglich und sind daher behördlich emp­
fohlen. Wo eine größere Menge von Benzin g-ehalten werden
soll, also ein Behälter unter Erde notwendig wird, sei auf die
Firma Martini & Hüneke, Maschinenbau-Aktiengesellschaft in
Hannover, verwiesen, deren unverbrenn!iche und explosions­
sichere Anlage von Benzinlagerung sich selbst bei dem großen
Viktoriaspeicherbrand in Berlin vorzü.glich bewährt hat. Zur
Erhöhung der Feuersicherheit ist das Halten eines feuerlösch­
apparates, etwa "Minimax" zu empfehlen. Die Heizung einer
solch kldnen Anlage ist ebenfalls eine heikle Frage, denn in
den seltensten fällen wird efne Dart:lpf- oder Vv'armwasserheizung
in Betracht l\Ommen. Eiserne Ofen eignen sich wohl am
wenigsten, im Notfal]e würde eIn Kachelofen} am besten ein­
gebaut, als feuersicher gelten. Die erstgenannte Art deI' Heizung
würde freilich dfc beste sein, da alle Bedenken der feuergefähr­
lichkeit ausgeschlossen sfnd. Die Heizkörper sollen alsdann
auch nicht in die Nähe des Wagens kommen, sondern einen
Abstand von 0,75-1,0 111 innehalten. Dies Maß entspricht
zug1eich der Gangbreite, die man zweckdienlich um den Wagen
herumführt.

An Licht darf es in einer Garage ebenso wenig fehlen
wie in einem Einstellraum und können nicht genug Lichtquellen
angeordnet werden. Die beste künstliche Beleuchtung liefert
eine elektrische Anlage, die aber ebenso selten vorhanden sein
wird, wie die besprochene Dampf. oder Warmwasserheizung.
Daher ist auf eine durchaus einwandfreie Beleuchtung be­
sonders zu achten.

Die Untersuchung der Maschine macht oftmals eine In­
g.angsetzung im Ein:;teIIraum erwünscht und ist es gut, für die
sIch entwickelnden Öldämpfe ein Abzugsrohr außer dem Scham.
steinrohr anzulegen. Bei Pappdächern ist die Anlage von
Klappfens1ern vorzusehen.

Die Ein- und Ausfahrtöffnung muK reichlich bemessen
sein und müssen die Tore unbedingt nach außen aufschlagen;
bei Holztüren ist Eisenbeschlag sehr zu empfehlen. Ineinander­
schiebbare Gittertüren kommen nur bei größeren Anlagen
wegen Raumersparnis in Betracht. Schiebetüren sind nicht
ratsam. Die Umfassungswände bestehen am besten aus 1 Stein
starken, massiven Wänden; fachwerk ist auszumauern. im
Innern ist ein Leimfarbenanstrich bis zur Höhe von 1,50 m
anzubringen.

Bei der in der Abbildung wiedergegebenen Anlage ist auch
auf eine gefällige Bauerschcinung bei Wahrung aller Zweck­
mäßigkeit Rücksicht genommen. Im Obergeschoß ist eine
Wohnung für den Chauffeur vorgesehen. Die Benzinkammer
ist durch die Werkstatt von der Heizanlage getrennt. Unter
der Treppe kann Federvieh eingestellt werden.

Um die feuergefährlichkeit aller Anlagen leicht cntzünd
licher und explosibler FlÜssigkeiten richtig zu beurteilen seien
einige Bemerkungen über Explosionsgefahr gestattet. eine
Explosion ist nur möglich durch das Hinzutreten von atmos­
phärischer Luft, welche mit den FlOssigkeitsdämpfen ein Gas­
gemisch bildet, das je nach dem MischungsverhäItnis belw.
nach dem mehr oder weniger darin enthaltenen Sauerstoff die
Festigl eit der Explosion bestimmt. Aus diesem Grund ist das
Explodieren von gewöhnlichen Versandfässern nur zu erklärlich.
Denn genau soviel wie flüssigkeit abläuft, gen aU soviel tritt
Luft zu. Der durch das Abzapfen entstandene Raum wird
nunmehr aus Luft und FHissigkeitsdampf bestehen. Dan1ft ist
aber die Grundbedingung für die Möglichkeit einer Explosion
gegeben, da sich jetzt von selbst eine Gasmischung bildet, die
durch die weitere Einwirkung von Luft oder einem anderen
Saucrstoffträger notwendig zur Explosion kommen mut). Bis­
her hat man die Entzündung als eine Außenwirkung ange­
nommen (von außen hinzutretende FJammen, ßlitzschlag) und
die Bekämpfung nach diesen Punkten hin aufgenommen. Aber
Explosionen, bei denen eine Außenwirkung ausgeschlossen war,
führten zu der Erkenntnis, daß eine solche auch möglich ist
durch Selbstentzündung der Gasmischung. Die in der Abbildung
wiedergegebene unterirdische Benzinspeicherung - die Sohle
des Behälters etwa 1,50-2,0 In unter Erae - ist eine unver­
brennbare und durchaus exp!osionsichere Lagerung mit selbst­
tätiger förderung von Benzin, wie sie sich auch sonst fur
größere Anlagen, z. B. der Drogisten, Apotheker usw. eignet,
und zwar nach dem Verfahren  'on Martini & Hüneke. a) Ist
die Kohlensäureflasche, b) der unterirdische Benzin1agerbehättcr,
c) der Z pfhahn, d) ein Benzinfaß, das zur Auffüllung des unter­
irdischen Behälters dient. Sobald der Zapf hahn c geöffnet
wird, flielH das Benzin unter einem Druck von 1/4 atm ab und
an seine SteHe tritt Kohlensäure (die }\ohJensäureflasche wird
am besten in einer Nische des Mauerwerks eingestellt). Also
an Stelle des Sauerstoffs ist Kohlensäure zum Auftrieb ver­
wendet, d. h. statt der atmosphärischen Luft ein nicht oxydieren­
des Gas, das eine Verbrennung gar nicht unterhalten kann.
Die ßenzinspeicherung wird gut außerhalb der Garage angelegt,
gewöhnlich in einer Entfernung von 1,50 ITI. Jedenfalls sind
die einschlägigen ortspolizeilichen Vorschriften einzuhaJten und
die Bestimmungen bezüglich der Entfernung vom Nachbargiebel
nicht zu Übersehen. ()

Risse in Eisenbetondeckel1.
Von B. An kein Kattowitz.

(Schluß zu NI'. 48.)
11.

W eniger häufig, jedoch bedenklicherer Art, sind Risse diesenkrecht zu den EiseneilJJa en verlaufen, da dieselben
meist auf ungleichmäßiges Setzen  tragender Mauern oder auf
gröbere Konstruktionsfehler zurückzuführen sind.

BekanntHch erhalten unbelastete Zwischenwände und
Mitte!mauern in der Regel weit kleinere Grundmauern, als die
starkbelasteten Umfassungs- oder tragenden Mittelmauern ; auch
werden Zwischenwände vielfach nachträglich gegründet und
aufgeführt, so daß die Grundmauern zusammen kein starres
Ganze bilden, sondern, namentlich bei schlechtem Baugrunde,
ein sehr verschiedenartig starkes Setzen der Mauern zulassen.
Bei durchgehend berechneten und ausgeführten Eisenbeton­
decken, denen neben den Umfassungsmauern auch die Mfttel­



-- - 299

IIOIIOIIOIIOIIOIIOIIOIIOIIOJlOIIOIIOIIOIIO!lOIlOIlOflOIlOIlOIlOlIOIIOIIOIiOIlOIfO11011011

t'OJ??E,f ,1£"1/£ r UtTE '7'£11"£ ltill.< .£'Tß £.!!{E

f
I

I

i.
",

tHt'!: I - :
aa C 1   J 10 S' G

o Kleines Einfamilienhaus. 0
Architekt He i n r j c h Wi ttm an n in Darmstadt.

D as Haus ist ft1r eine holzreiche Gegend entworfen undkann je nach seiner Lage und inneren Ausstattung
als Arbeiterhaus oder als Sommer- und Ferienhaus be#
stimmt sein.

Es enthält im Erdgeschoß die K.üche mit Spejse
kammer, den Abort, einen Vorplatz und ein großes Wohn­
zimmer, von dem aus die Treppe zum Obergeschoß führt,
wo ein größeres Schlafzimmer und zwei kleinere Schlaf
kammern vorgesehen sind. Unter dem Wohnzjmmer Hegt

ein K.ellerraum, der von der Küche aus unmittelbar zugäng­lich ist.­
Der Gebäudesockel besteht aus Bossensteinmauerwerk

die Fenstereinfassungen aus Sandstein, die Erdgeschoßwänd
aus verputztem ZIegelmauerwerk und das Obergeschoß zeigt
ausgemauertes fachwerk. Sämtliches HoJzwerk Ist mit ver­
dünntem Karbolineum zu streichen. Das Dach ist mit roten
Ziegeln zu decken.

Die Baukosten sind auf 4500 At zu schätzen.
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wände als Auflager dienen, bedarf es nur eines verhä1tnismäßig
geringen Unterschfedes im Setzen des Mauerwerks - und die
Decke muß eine mehr oder weniger wellenförmige K.rümmung:
annehmen. An der Oberfläche der hochJiegenden Stellen ent­
stehen Zugspannungen und werden sfch Risse zeigen, die
senkrecht zu den Eiseneinlagen gerichtet sind. Derartige Risse
lassen sich nun bei freiliegenden Decken sehr leicht beseitigen,
indem man sie nötigenfalls etwas aufhaut und mit flüssigem
Zementmörte! vergießt. Meist aber bleiben diese Risse un
sichtbar, da sie in vielen fäHen durch Iso1ier  oder schall­
dämpfende Schichten oder auch durch daraufstehende Wände
verdeckt werden; somit aber immer eine Gefahr bilden, indem
die Eiseneinlagen bei hinzutretender feuchtigkeit durch Rost
geschwächt und schließlich im schlimmsten falIe ganz zerstört
werden können. Aber auch das Vergießen dieser Risse darf
nicht vor dem vollständigen Setzen des ganzen Gebäudes
vorgenommen werden, da sich sonst, trotz sorgfältigster Arbeit,
bald wieder Risse zeigen würden. Um diesem oberseitigem
AufreIBen vorzubeugen, verstärkt man die Einlagen an der
Oberfläche durch k[ammerförmfg gekrümmte Eisen, die zahl­
reich und stark genug sein müssen, um die zu erwartenden
Spannungen aufzunehmen.

Ist die Verschiedenartigkeit der Setzu!"!gen innerhalb eines
Gebäudes bedeutend, so können die Eiseneinlagen größere
Dehnungen erleiden, so dal} sie die vorgesehenen Belastungen
nicht mehr mit Sicherheit aufnehmen können. In solch be­
denklichen fällen sucht man die noch vorhandene T ragfähig
keit der Decke durch eine Probebelastung zu ermitteln. Ist dies
aus Irgend welchem Grunde nicht angängig, so legt man vor­

sIchtig einige Stäbe frei, schneidet sie heraus und lälH sie fn
einer PrÜfungsanstalt einer Zugprobe untef\verfen. Erweist sich
der Stabquerschnitt als geschwächt, so muß 1m  lußerstem
falle die Decke entfernt werden. Bei minder schweren fäHen
sind mindestens klamrnerförmige Verstärkungseisen nachträg­
lich einzLispitzen und mit Zementmörtel gut zu vergießen
Selbstverständlich ist bei einem derartIgen "Öffnen<! der Decke
zuvor eine gute Absteifung erforderlich,

findet man Risse in der Nähe eines Deckenauf!agers vor,
so rÜhren auch diese VDm Setzen des betreffenden Auflager­
mauerwerks her, zuma! wenn das Deckenauf!ager mit der
Mauer starr verbunden ist, also z. B. durch große Auflast eine
feste Einspannung des Decl<enkörpers vorliegt. Derartige
Risse treten auch infolge Setzens bei Decken mit kreuzge­
spannten Eiseneinlagen auf, überhaupt bei aBen Deckenarten ,
welche auf mehr als zwei Seiten aufgelagert sind. Setzt sich
bei diesen P]attendecken nur eine Ecke der Auflagermauern ,
so entsteht ein schräg verlaufender Riß, der bei krel!zge
spannten Elseneinlagen um so leichter entstehen kann, je netter
die einzelnen Stäbe aufeinander liegen. Es ist also zweck
mäßiger, um einen theoretisch ermittelten Efsenquerschnitt bei
der Ausführung zu erzielen, mehr und sch\viichere, als weniger
und stiirkere Eisenstäbe zu \rerwenden. Jedenfalls gehe man
unter erne Entfernung von 20 cm von Mitte zu Mitte, nicht
herab.

Entstehen Risse infolge zu großer Belastung, so treten
diese naturgemäß immer an den SteHen auf, wo die größten
Momente, nach der Theorie der Yräger, vorhanden sind. Dem
nach also bel freiaufliegenden Decken in der Unterkante der
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Deckenmitte . bei durcllcrehend konstruierten Decken entweder
in der Oberkante der Dec!{e über dem Auflager oder auch in
der Mitte der Deckenunterkante. Stets aber l'echtwinklfg zu
den Eiseneinlagen. Dasselbe gilt von den mangelhaft kon­
struierten Decken, also denjenigen mit zu schwachen Eisen
einlagen oder auch ZI1 geringem Zementzusatz ; weiter noch
von denjenigen sonstiger mangelhafter Ausführung, wie wir ja
vorher scllOn gesehen haben. Hierher gehört auch als fehler
das zu frühe Entfernen der Deckenschalung, bevor noch der
Beton genügend Zeit zum Abbinden, bezw. Erhärten hatte
In letzterem Falle ist der Beton noch zu weich, um in der
oberen Zone dem auf ihn einwirkenden Druck widerstehen zu
können, 111 der unteren Zone aber ist die an und für sich
geringe Zugfestigkeit des Betons fast noch gleich Null, so daß
schon bei der geringsten Durchbiegllng infolge der Eigenlast,
ein Riß in der Unterkante der Deckenmitte entstehen kann. Die
gleichen folgen können emtrelen durch heftige Erschütterungen
während des Abbindevorganges. Man vermeide also die Bei
förderung schwerer Stefnblöcke oder I Träger über frisch
gestampfte Eisenhetondecl<en. Ebenso unterlasse man das
von den Ziegelträgern so beliebte Abstürzen der SteIne auf die
Decken und dergI. mehr, wenn man auf eine rissefreie Decke
Wert Jegt. In a!1en diesen fällen schwererer Natur gilt das
vorher Gesagte über Probebe!astung usw., bezw. Entfernung
oder Verstärkung der Decken.

)edenfa!is ist dem Auftreten von Rissen jeder Art in
Eisenbetondecken, erhöhte Auf.11erksamkeit zu widmen, ohne
indeß befürchten zu müssen, daß man einer sofortigen Gefahr
ausgesetzt sei. In den weitaus meisten FäHen handelt es sich
UI11 Rfsse 1eichtercr Art, um sogenannte Sch\vundrisse. Doch
1st immerhin zu empfehlen, eine Besichtigung durch Pachleute
vornehmen zu lassen, sei es auch nur, um völlig beruhigt zu
sein, daß eine Gefahr für die das Gebäude benutzenden
Menschen nicht vorliegt.

Abcr auch schon während des Baues dürfte sich eine
fachmännische Überwachung empfehlen, um möglichst alle
Fehler zu vermeiden, deren folgen sich eben erst in späterer
Zeit in unangenehmer Weise bemerkbar machen.

Noch einige BemerkuntZen über LJntersuchung und Bei
seitigung der Ris e Um zunächst beurteilen zu können, ob
eine Decke sich durchgebogen hat, genügt nicht der Augen
schein allein, sondern man überzeuge sich durch Anhalten der
Wagelatte , wobei jedoch zu beachten ist, daß die Eisenbeton i
decken in vielen fällen nach unten hohl hergestellt sind, ent i
weder durch Verstärkung nach dem Auf!ager hin oder auch
aus Schönheitsgründen. Um die Ursache des Risses feststellen
zu können, verschaffe man sich eine Zeichnung der Decken i
ausführung Nach dieser läßt sich dann ohne Sch\yjerigkeit
er!{ennen, ob ein Riß gleichlaufend oder senkrecht zu den
Eiseneinlagen verläuft. Weiter ist zu untersuchen die Tiefe
des Risses, indem man an einer voraussichtlich schlimmen
Stclle den Riß aufspitzl. Die meisten Risse enden schon auf
dem nächstliegenden Eisenstab. Ein Zeichen, daß sie mehr
eine Gefahr andeuten, als eine solche schon bilden. Die Bei
seitigung freiliegender Risse von oben ist, wie schon erwähnt,
sehr einfach, dagegen scheue man bei Rissen in der Untersicht
der Decken die Mühe nicht, lasse dieselben gehörig, womög­
lich schwalbenschwanzmäßIg, ausspitzen und verstreiche sie
mit Zementmörte1, nachdem man etwa weitergehende, tiefere
SteHen vorher mit Zementmilch mittels Zementspritze ausgei
füllt hat.

Eine so theoretisch gut ausgearbeitete und praktisch
richtig ausgeführte Eisenbetondecke ist zwar in ihrer Herstel
lung etwas teurer, als manche a.ndere Art der Ausführung, doch
bietet sie auch für das Wohngebäude in bezug auf Tragfähig­
keit, feuersicherheit, Konstruktionshöhe und Spannweite, so
große Vorteile, daß sie für viele schwierige FäHe geradezu als
vorbildlich zu betrachten istl' c

Verschiedenes.
Rechtswesen.

rd. Zwangsweise Einstellung eines Baues. Ein
Brauereibesitzer hatte die ErJaubnis zur Errichtung eines Wohn­
hauses mit Wirtschaft und ferner zum ßetriebe einer Schank­
wirtschaft nachgesucht, war aber mit bei den Gesuchen von den

zuständIgen Behörden abgewiesen worden. Als er nun trotz
dem mit dem Bau der fraglichen Gebäude begann, verfügte
die zuständige Behörde die Einstellung des Baues, und das
Badische Verwaltungsgericht, dessen Entscheidung der Braucrei i
besItzer anrief, hat diese Maßnahme gebilligt. Allerdings
wird beim vorzeitigen Bauen nicht unbedingt unter allen Um.
ständen zur Einstellung der ßauarbeiten geschritten werden
müssen - so äußerte sich das Gericht, - vielmehr wird man
von der BaueinsteIlung trotz der Verfehlung des Bauherrn abi
sehen können, wenn einerseits die nachgesuchte Baugenehmigung
in der nächsten Zeit sicher erteilt werden kann, während
andererseits die mit der Einstellung des Baues verknüpfte so.
fortige Entlassung der Bauarbeiter mit wirtschaftlfchen Nach­
teilen für diese verbunden wäre. - Im vorliegenden Falle hat
nun der K.läger, wiewohl ihm die erforderliche Baugenehmigung
versagt worden war, ohne ein Rechtsmittel gegen den ab.
lehnenden Bescheid einzulegen, einfach mit dem Bau der für
die Wirtschaft bestimmten Gebäude begonnen; dadurch hat er
in unentschuldbarer Weise die Rechtsordnung verletzt, insbei
sondere hat er sich dadurch auch eines Verstoßes gegen
367, Zitt. 15 des Strafgesetzbuches schuldig gemacht, WDi
nach derjenige bestraft wird, welcher als Bauherr einen Bau,
zu dem die polizeiliche Genehmigung erforderlich ist, ohne
diese Genehmigung ausführen läßt. Die poJizeibehörde hatte
also ausreichenden Anlaß, die Fortsetzung dieses rechtswidrigen
Handeins im öffentlichen Interesse zu hindern. Die Vorschriften
über d(e Prüfung und Genehmigung eines Bauvorhaben  Ulld
über die Überwachung der BauausfUhrung sind zweIfellos im
öffentlichen Interesse eingeführt, um Gewähr dafLir zu schaffen,
daß bei Ausführung von Bauten eine Gefährdung von Leben,
Gesundheit oder Eigentum von Menschen möglichst vermieden
wird. _ Allerdings kann ein Bauwerk, das unter Nichtbe­
achtung dieser Vorschriften errIchtet worden ist, aus diesem
Grunde all ein von der Polizeibehörde nicht ohne weiteres bei
seitigt werden; dieses ZwangsmitteJ könnte vielmehr nur zur
Anwendung kommen, wenn das ohne Genehmigung errichtete
Bauwerl< auch vom Standpunkte des materiellen Bau i
pol i z e ire c h t c s zu beanstanden wäre. Beim eIgenmächtigen
Baucn ohne jede baupoIizeiJiche AufsIcht ist abe!' dIe Gefahr,
daß die bezeichneten Zustände entstehen, in der Regel gegeben.
Die Baupolizeibehörde handelt daher durchaus im öffentlichen
Interesse, wenn sie vorbeugende Maßregeln trifft und bis zur
Erwirkung der Baugenehmigung die Weiterarbeit an einem un­
befugt begonnenen Bauwerk einstellt. (Entseh. des Badischen
Verwaltungsgerichtes vom 2. Dezember 1908.)

Tarif- und Streikbewegungen.
lohnbewegung im oberschlesischen Baugewerbe.

Der oberschlesische ArbeitgeberiVerb.and für das Baugewerbe
hielt vorige Woche in Beuthen eine neue Beratung ab, um zu
den Lohnforderungen der Maurer und Zimmerer Stellung zu
nehmen. Ebenso   wurden während der letzten Tage von dem
Verbande christlicher Bauhandwerker, umfassend die Maurer,
Zimmerer und Bauarbeiter, in Gleiwitz und Königshütte, Ver i
sammlungen abgehalten, in denen darüber beraten wurde, ob
die Arbeiter sich mit einem Stundenlohn von 40 Pfg. zufrieden
geben sollen. Bei der ungünstigen Lage des Baugewerbes wird
es voraussichtlich zu eincm Ausstande nicht kommen.

Crossen a. O. Der Streik der hiesigen Maurer ist nach
achttägiger Dauer durch einen Verg1eich zwischen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern beendet worden.

Landeshut i. SchI. Nachdem vor einiger Zcit die Arbeit­
nehmerorganisation im hiesigen Baugewerbe mit erhöhten Lohn i
forderungen an die Baugeschäfte herangctreten war , auf die
eine direkte Antwort nicht erteilt wurde I traten am 17. d. M. die
Maurer, Zimmerer und Bauhilfsarbeiter auf sämtlichen hiesigen
Bauten ohne weitere Kündigung in den Streik. Die Arbeiter
fordern eine Lohnerhöhung und eine Verkürzung der Arbeits i
zeit auf zehn Stunden. Die Arbeitgeber haben den streikenden
Arbeitern mitgeteilt, falls die Arbeit nicht wieder aufgenommen
wird, soJlen sie auf den betreffenden Betrieben ausgesperrt
werden.

Liegnitz. Die Lohnbewegung im Malergewerbe ist zu
einem friedlichen Abschlusse gekommen. Von einer Einführung
eines Lohntarifs wurde vorläufig Abstand genommen; dagegen
verpflichteten sich die Prinzipale auf dIe bisher gezahlten
Stundenlöhne 2 Pfg. zuzulegen.


